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354 DIE BERNER WOCHE

— ©ie Stutter roar 2Bäfd)erin auf bem ©ute. ©a hielt fid)
Stareilt als Hernes Stäbchen mit bem nod) Heineren 23rii=
berdjen, bas es hüten mufete, meift in ber Stäbe bes 2Bä=
fdjereigebäubes auf.

,,©ert bin i albets bim fd)öne SBätter uf eux Sänfli
g'fäffe, roo np Stueter groöfefeet bet unb ba mit nipne d)litte
$änblene glismet amené länge, länge fiismerftrumpf, ober
i ba mit mgnt Srüeberli ©fcfeiggüs gmad)t ober Herftedlis!
Uber o roärdjc ban i müefee. Ulli Santftig 3'Hbe bon i ber
Slafe oor em SBöftbbus fuber groüfcbt! — 3 bfinne mi no
guet, roic einifefe b'grou oo fyellebärg grabroägs uf bs 2Böfd)=
bus sue d)0 ifd), iuft roo=tt=t mt) Safe luftig ba la tau3e. —
„So, fo, bifd) f life ig?" bet fie sue mer gfeit u bet mi fo
rädjt frünblig agluegt, bafe es mer no fib ifd), i gfcbpürt
b'SBermi, roo mir bä Slid i bs trmtg gä bet! lin i gfefe no
biitlig, roi bu bi fine £>ärtb oo bär ©ante ber Hod über
b'Santöffeli ufglüpft bet, roo fi über b'Steine gümperlet
ifd) gägem IBöfcfebus 3ue. — Stir ©uetslüt alli bei i'tfi
gueti ©errefrou red)t gärn g'ba!

Sor em Sapa ffellebärg, roim-är bi aline ©uetsliit
gbeifee bet, bet mir e grobe Hefpäft g'ba. ©r ifd) roürflid)
e Slater g ft) für üs alii, liber o gfördftet bei mir ©bittbe.r
ne mängifd)! — IBenn är uf ft)m ©djütneli ifd) ber bär djo
3'rite, be bei mir üfes lute Sue uf bs Stal la ft) uub bei»
n=is müfeliftill g'ba," — So ersäljlte Stareiii.

Ills bas Hanfe Srüberd)en früb ftarb unb Staricili
feiner ©ätigfeit als Pflegerin an ihm enthoben roarb, ba
rourben feine ilräfte im X)ieuft ber ©utsbefifeer in llnfprudi
genommen.

Sei einer Fräulein non Sellenberg, bie in fgofroil ibr
eigenes Saus beroobitic, leiftete es als ftinb fdjon llusfeülfs=
arbeit unb blieb aud) fpäter nod) im ©teuft biefer ©ante.

(Scblufe folgt.)

31m Barometer.
Son © b- S e a u i o n.

3toifd)en 3toei Sunbesbäufern, bort, roo bie ©emeinbc
Sem roäfjrenb ber Svriegsseit ftatt buften'ber S lumen 3ar=

toffeln road)fctt lieb, ftebt ein lln3iebungspunït, ber täglid)
niele Stenfcfeen anfangt.

(Sun roirb fo ein roeifer Sureaufratius natürlich bas
roeife £aupt fcfeütteln unb brummen: ein Sanft ftebt roeber,
nod) faugt er an. - - Sebr richtig!)

©ie Sfobaren unb 3fotbermen fpiclen im Beben eine
grobe Solle. Sd)on bas Sdnilfinb ftebt boffenb unb bau»
genb oor bem Saro=$äusd)en, roenn ber fiebrer bie toblje
ber Quedfilberfäule ablieft: 720, mittlerer Stanb, ©enbens
3um Steigen. „Stir göb!" — „Sraoo, mir göb!" — „£ui,
bas ifd) tfefeent!" — „IBas leifd) bu ab, Steieli?" — „3a,
br Sapa rnueb mer mit br ©onböfe not) br Hede pube."
„3 nimc Sanane mit." — „H=n=ig c flotti Surerourfdjt u
gfcbrocllti ©ier." — „Hbiö ioerr ganfbufer — abiö!" So
fcbnattert's bin unb ber.

Äaum ift bie 5tinberfd)ar in alle IBinbe 3erftoben,
fomntt ein Senfionift bafeer. Burgficbtig, briidt er bie Safe
feft ans ©las, löft fie roieber unb febnuppert. ©inent £ob
legen, ber am Strafeenramb auf llblofttng roartet, ruft er
3U: „S' cböunt beffer fg. IBe b'Sife bräibt, git's Säge,
göb's Storge=n=ifd). ©r IBeftroinb roirb fe roobl möge
g'meiftere." — „3ä, i roeife be nib. ©'Sife ifd) ihm brinn,
aber roe br Sföbn ", meint ber aitbere feife 3roeifelnb.

©ann fauft in flottem Scferoung ein Selofabrcr heran
— ein Slid — unb fdjort bat er im Sorbeifabren bie ganse
Situation erfafet.

3efet, eine ©ante, d)ic, gra3iös. 3n Segleitung natür=
lid). „Mon dieu, roär bätt bänft, bafe es roieber Hägc gab!
C'est partout la même chose — plus ça change." — „Seit
©ir fd)o gbört, bafe am loouptme Dörnbach es llnglüd arrb
oiert ifcb?" — „Hei, ©ir fäget o." — ,,©r ifd) bi br
§eiliggeifE©bird)eftâge es paar ©ritte abetroblet unb bet
brü — (babei seigt er auf bie linfe Sruftfette) — brodje."
— ,,©rü Hüppi?" —- „Hei, brü Sriffago." -— „Farceur."

Hütt fommt gemeffenen Schrittes ein SernbarbineeSari
heran, bebt ein Sein, als roollte er fagen: id) pfeif auf bie
2Belt, uub trottet gemiitlid) roieber baoou. ©em öuub fdfeint
es rourft 3U feitt, ob hinauf ober hinunter, roenn bod) itid)ts
3um ^reffen bran hängt.

granf Reiter: 3)ie SHagitofett bes 3)r. 3immeriitr. ©cteftiögefcfeicbtcn.
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5.

©er ©iefeter bes ©olbes unb bes geuers roobnte llmfteb
ftraat 19, bas ftimmte, aber er roar nicht 3U Saufe. 2Bar
er nie 3U Saufe?

©och, 3iemlicb oft, aber augenblidlid) gerabe nicht. ©e=
ftern abenb gegen neun Uh'r roar er sulefet fiebtbar geroefen,
aber fpäter h'citte er fid), roie in ber IBobnung unten be=

bauptet rourbe, an anbere Sinne geroenbet, roar alfo auch
bei Had)t. eine Zeitlang 3U Saufe geroefen. ©Battu er roieber
fortging, batte niemanb beobachtet, auch nicht, roobin er
gegangen roar, aber man fonnte bie Süden feines 2B iffens
mit Shpotbefen ausfüllen, roie es bie SBiffenfdjaft ja immer
tut. 2Bo Serr flortaels afe? life er überhaupt? Sermut?
lieh, aber bie Seroobner bes Saufes hatten ihn ebenforoenig
bei biefem litt überrafcht, als fie je ein lebenbes roeifees ©in
born überrafcht hatten. Singegen tran! er 3roeifellos, unb
alle ©aftbäufer ber Had)biarfcbaft tonnten fieb feiner Sro=
teftion rühmen, aber anbere ©etails über feine ©eroobn=
beiten roürben bort tautn 3U erfahren fein unb auf {eben
Srall feine ©logen.

3Jlit biefem Sefcheib roieber auf ber Strafee angefommen,
trennten fid) bie brei Hadjforfcher. ©er Sertreter ber Ser=
ficherungsgcfellfdjaft legte bie Sache in Serrn ©roots Sänbc
unb ging beimroärts. ©er Romtniffar madjte fid) auf, um
ber Seihe nach bie ermähnten ©aftbäufer 3U unterfuchen,
uub ©ottor 3immertür begab fid) in Seelbemafcrs Sobega.

„Slaben Sie bas 3ntereffe an ber Sad)e oerloren?"

„3n feiner IBeife, lieber ©root, liber id) habe mir
eine ©beorie gebilbet."

„llnb biarum halten Sie es für unnötig, Hacbforfcbuugen
ansuftellen?"

„3a."
„IBorauf haben Sic 3bre ©beorie aufgebaut?"
„©as roerbe id) 3buen fofort fagen. Serben Sic 3b-

fens Sriefe gelefen?"
„Hein."
„Sie banbeln nur oon öfonomifefeen ©ingen. ©r bat

bett öfouomifeben 3mperatio in bas Serbältnis ber ©id)ter
3U ben Serlegern eingeführt. Soroeit roar bie Sache gan3
in ©rbnung. Uber roenn ein Serlegcr plöfelid) anfängr —
allerbings, roenn ein Serleger bettt Solfe angehört, bas fo»
roobl ©rofeti roie Hotbfd)ilb geboren bat — fa, id) gebe in
bie Sobega."

©er ivomntiffar ftarrte ihn an.
„©Bollen Sie fid) nicht ein bifedjen beutlidjer ertlären?"
„Hein, bean meine ©beorie fann falfd) fein, unb bann

roürbe id) ben ßauf ber ©ereebtigfeit binbern, roenn ich 3bre
ilnterfuchungen bmberte. ©Bir treffen uns in ber Sobega."

So gefd>ab es- ©egert fieben Hbr abenbs fanb ©root
feinen Sreunlb bei einer halben Slafebe SSein, roäbrenb bie
3toei 2rlafd)en, bie oorangegangen roiaren, burd) ihre Stapfein
marfiert rourben.

,,©s ift aber roirHid) f)öd)fte 3eit, bafe Sie tommen",
fagte ber ©ottor, „mian roirb oon biefem Sefuorocin hungrig.

354 DIE kbKblbK îOEblL

— Die Mutter war Wäscherin auf dem Gute. Da hielt sich

Mareili als kleines Mädchen mit dem noch kleineren Brü-
derchen, das es hüten muhte, meist in der Nähe des Wä-
schereigebäudes auf.

„Dert bin i albets bim schöne Wätter uf ein Bänkli
g'sässe, wo Mb Mueter gwöschet het und ha mit myne chline
Händlene glismet amene länge, länge Lismerstruinpf, oder
i ha mit mym Vrüederli Tschigglis gmacht oder Verstecklis!
Aber o wärche han i müeße. Alii Samstig z'Abe han i der
Platz vor em Wöschhus suber gwüscht! — I bsinne mi no
guet, wie einisch d'Frou yx, Fellebärg gradwägs uf ds Wösch-
hus zue cho isch, just wo-n-i mn Bäse lustig ha la tanze. —
„So, so, bisch flißig?" het sie zue mer gseit u het mi so

rächt fründlig agluegt, datz es mer no jitz isch, i gschpüri
d'Wermi, wo mir dä Blick i ds Härz gä het! Un i gseh no
dütlig, wi du di fine Händ vo där Dame der Rock über
d'Pantöffeli ufglüpft hei, wo si über d'Steine gümperlet
isch gägem Wöschhus zue. — Mir Guetslüt alli hei üsi
gueti Herrefrou recht gärn g'ha!

Vor em Papa Fellebärg, wi-n-är bi allne Guetslüt
g heiße het, hei mir e große Respäkt g'ha. Er isch würklich
e Vater gsy für üs alli. Aber o gförchtet hei nrir Ehinder
ne mängisch! — Wenn är uf sym Schümeli isch der här cho

z'rite, de hei mir üses lute Tue uf ds Mal la sy und hei-
n-is müselistill g'ha." — So erzählte Mareili.

Als bas kranke Brüderchen früh starb und Mareili
seiner Tätigkeit als Pflegerin an ihm enthoben ward, da
wurden seine Kräfte im Dienst der Gutsbesitzer in Anspruch
genommen.

Bei einer Fräulein von Fellenberg, die in Hofwil ihr
eigenes Haus bewohnte, leistete es als Kind schon Aushülfs-
arbeit und blieb auch später noch im Dienst dieser Dame.

(Schluß folgt.)

Am Barometer.
Von Eh. Be au son.

Zwischen zwei Bundeshäusern, dort, wo die Gemeinde
Bern während der Kriegszeit statt duftender Blumen Kar-

toffeln wachsen ließ, steht ein Anziehungspunkt, der täglich
viele Menschen ansaugt.

(Nun wird so ein weiser Bureaukratius natürlich das
weise Haupt schütteln und brummen: ein Punkt steht weder,
noch saugt er an. - Sehr richtig!)

Die Isobaren und Isothermen spielen im Leben eine
große Rolle. Schon das Schulkind steht hoffend und ban-
gend vor dem Baro-Häuschen, wenn der Lehrer die Höhe
der Quecksilbersäule abliest: 720, mittlerer Stand, Tendenz
zum Steigen. „Mir göh!" — „Bravo, mir göh!" — „Hui,
das isch tschent!" — „Was leisch du ah, Meieli?" — „Ja,
dr Papa mueß mer mit dr Tondöse nah dr Aecke putze."

„I nime Banane mit" — „U-n-ig e flotti Burewurscht u
gschwellti Eier." — „Adiö Herr Fankhuser — adiö!" So
schnattert's hin und her.

Kaum ist die Kinderschar in alle Winde zerstoben,
kommt ein Pensionist daher. Kurzsichtig, drückt er die Nase
fest ans Glas, löst sie wieder und schnuppert. Einem Kol-
legen, der am Straßenrand auf Ablösung wartet, ruft er
zu: ,.S' chönnt besser sp. We d'Bise dräiht, git's Räge,
göb's Morge-n-isch. Dr Westwind wird se wohl möge
g'meistere." — „Jä, i weiß de nid. D'Bise isch ihm drinn,
aber we dr Föhn ", meint der andere leise zweifelnd.

Dann saust in flottem Schwung ein Nelofahrer heran
— ein Blick — und schon hat er im Vorbeifahren die ganze
Situation erfaßt.

Jetzt, eine Dame, chic, graziös. In Begleitung natür-
lich. „lKcm (lieu, wär hätt dänkt, daß es wieder Räge gäb!
tl'est partout la même cbose — plus en cirante." — „Heit
Dir scho ghört, daß am Houptme Lombach es Unglück arri-
viert isch?" — „Nei. Dir säget o." — „Er isch bi dr
Heiliggeist-Chirchestäge es paar Tritte abetrohlet und het
drü — (dabei zeigt er auf die linke Brustseste) — broche."
— „Drü Rüppi?" — „Nei, drü Brissago." — „bareeur."

Nun kommt gemessenen Schrittes ein Bernhardiner-Bari
heran, hebt ein Bein, als wollte er sagen: ich pfeif auf die
Welt, und trottet gemütlich wieder davon. Dem Hund scheint
es wurst zu sein, ob hinauf oder hinunter, wenn doch nichts
zum Fressen dran hängt.

Frank Heller: Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichtcn
Deutsch von Marie Franzvs. — Lop^nZcht Oretblem L- Lo., ^üricb. 2»

5.

Der Dichter des Goldes und des Feuers wohnte Amstel-
straat 19, das stimmte, aber er war nicht zu Hause. War
er nie zu Hause?

Doch, ziemlich oft, aber augenblicklich gerade nicht. Ee-
stern abend gegen neun Uhr war er zuletzt sichtbar gewesen,
aber später hatte er sich» wie in der Wohnung unten be-

Hauptet wurde, an andere Sinne gewendet, war also auch
bei Nacht eine Zeitlang zu Hause gewesen. Wann er wieder
fortging, hatte niemand beobachtet, auch nicht, wohin er
gegangen war, aber man konnte die Lücken seines Wissens
mit Hypothesen ausfüllen, wie es die Wissenschaft ja immer
tut. Wo Herr Portaels aß? Aß er überhaupt? Vermut-
lich, aber die Bewohner des Hauses hatten ihn ebensowenig
bei diesem Akt überrascht, als sie je ein lebendes weißes Ein-
Horn überrascht hatten. Hingegen trank er zweifellos, und
alle Gasthäuser der Nachbarschaft konnten sich seiner Pro-
tektion rühmen, aber andere Details über seine Gewöhn-
heiten würden dort kaum zu erfahren sein und aus jeden
Fall keine Elogen.

Mit diesem Bescheid wieder auf der Straße angekommen,
trennten sich die drei Nachforscher. Der Vertreter der Ver-
sicherungsgesellschaft legte die Sache in Herrn Eroots Hände
und ging heimwärts. Der Kommissar machte sich auf, um
der Reihe nach die erwähnten Gasthäuser zu untersuchen,
und Doktor Zimmertür begab sich in Beeldemakers Bodega.

„Haben Sie das Interesse an der Sache verloren?"

„In keiner Weise, lieber Eroot. Aber ich habe mir
eine Theorie gebildet."

„Und darum halten Sie es für unnötig, Nachforschungen
anzustellen?"

„Ja."
„Worauf haben Sie Ihre Theorie aufgebaut?"
„Das werde ich Ihnen sofort sagen. Haben Sie Jb-

sens Briefe gelesen?"
„Nein."
„Sie handeln nur von ökonomischen Dingen. Er hat

den ökonomischen Imperativ in das Verhältnis der Dichter
zu den Verlegern eingeführt. Soweit war die Sache ganz
in Ordnung. Aber wenn ein Verleger plötzlich anfängr —
allerdings, wenn ein Verleger dem Volke angehört, das so-
wohl Trotzki wie Rothschild geboren hat — ja, ich gehe in
die Bodega."

Der Kommissar starrte ihn an.
„Wollen Sie sich nicht ein bißchen deutlicher erklären?"
„Nein, denn meine Theorie kann falsch sein, und dann

würde ich den Lauf der Gerechtigkeit hindern, wenn ich Ihre
Untersuchungen hinderte. Wir treffen uns in der Bodega."

So geschah es. Gegen sieben Uhr abends fand Groot
seinen Freund bei einer halben Flasche Wein, während die
zwei Flaschen, die vorangegangen waren, durch ihre Kapseln
markiert wurden.

„Es ist aber wirklich höchste Zeit, daß Sie kommen",
sagte der Doktor, „Man wird von diesem Vesuvwein hungrig.
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Stenn Sie ihn nidjt gefunbejt haben, lobe id) Sie sum
Diner ein."

„Danfe", antraortete her kommiffar Düfter. „Sott
meiner Seite liegt fein Sinibemis oor."

„Unb nad) bcm Diner", fuhr ber Doftor fort, „rairb
es mir ein Sergnügen: fein, 3©ten ein Sofa! su 3eigen,
bas Sie ficherlid) itod) nie gefehen haben."

„Unb toias macht 3hre Theorie?"
„Heber bie fönnen rair bort bebattieren!"
Slehr fonnte ©root ans feinem greunb nid)t heraus«

bringen, beffen Sntlih toie ein frifch geprägtes 3ehngulben=
ftiief ftrahlte- Sie binierten im Trianon, unb nad) beendetem
Diner nahmen fie ein 3luto 3u einer Sbreffe, bie ber Doftor
bem £hauffcur flüfternb mitteilte, ©s raar jeboch fein un?
geroöljnlicberes 3 tel als ber königliche Talaft.

„©ebenfen Sie mich bei Sofe oor3uftellen?" fragte ber
kommiffar mihttaiuifdj. „Ober halten Sie mid) 3um heften?"

„Starten Sie ein biheften, warten Sie ein bihidjen!"
ermunterte ihn ber ©elehrte unib führte ihn an ber Schloff«
faffabe oorbei in bie fleinen ©ähdjen, bie 3roifd)en bcm
Sieuroe Sorburgroal unb bem Sieuroe Dijf gehen. Stor
einem altertümlichen Saufe in einem ber engften ©äjfdjen
blieb er flehen, trat burch ein offenes Tor ein unb ging
ooran in ben keller hinunter.

„Sier muh es fein, raenn ich mich nid)t irre", fagte er.

„Sinb Sie noch nie hier geroefen?"
„Sein. 3d) habe oon bem ©tabliffement nur gehört."
„Stas ift bas für ein ©tabliffement?"
„Das werben Sie gleich fehen."
„Sat es irgenb einen Flamen?"
„©inen be3eid)nanben Stamen fogar. ©s fjeiht ,Das

gelbe fyicber'."
©r öffnete eine Türe unlb 30g ben kommiffar mit.

©root ftieh einen Susruf aus.
©r ftanb in einem ©eraölbe;, bas oon ferneren pfählen

getragen tourbe. Die fdjon oon Statur aus triefenben .Stauern
raaren mit fchimmligen SBaffertieren in halarfträubenbftem ©r«
preffionismus bemalt, State, Sturänen, 3itterrochen, Staffer«
fpinnen unb 23a3tllen in gan3en Sorben. Stooon biefe Tiere
lebten, raar auch angebeutet; es raaren bie kunfthänbler,
Sgenten unb Serleger ber Stabt. Die pfähle teilten ben
Saum in eine 2lrt oon Söhlen. 3n eine berfelben, aus
beren Oeffnung ein 23ünbel enormer Tintenfifd)fühlet fid)
herausringelten, führte ber Doftor feinen Segleiter, nach«
bem er noch einen oorfichtigen Slid in bie anbeten „Söhlen"
geraorfen hatte.

„Stas um Simmeis willen ift bas für ein Sofal?"
fragte ©root.

„©igentlid) eine höchft banale, kifte", erraiberte ber
Doftor. „©inige un3ufriebene Sachfolget oon San ©ogh
fanben, bah fie einen 3uflud)tsort brauchten, raenn fie 3U

Saufe in Stmfterbam raaren, unb fo fledften fie bies hier
nad) heften tarifer Stuftern 3ufammen. Sier treffen fie
einanber, um auf bas klima 30 fchimpfen, bas fie an ben
Stänben fpmholifiert haben, auf bie kunfthänbler unb fämt«
liehe anbeten Stater. Sier treffen fir mit Schriftftellern su«
fammen, bie herfommen, um auf anbere Sdjriftfteller, (auf
bie Serleger unb bas klima 3U fchimpfen. Sich raas, ficht
bas Serfonal fo aus! Saffen rair uns eine ©lafche weihen
Surgunber gehen!"

©in kellner in imitiertem Taucheran3ug nahm bie Sc«
ftellung entgegen. Der kommiffar gab fid) eine 3eitlang
bem Gtubiutu bes fiofals hin, aber fo nad) unb nad) raurbe
er neroös.

„Skps machen rair eigentlich hier?" fragte er ungebulbig.
„Das Sofal ift ia gan3 luftig, aber id) habe anbere Dinge
3U —"

„Unfere 3eiten finjb nicht feine 3eiten", erraiberte ber
Doftor. „Slber içh mühte mid) fehr täufchen, raenn unfere
Siege heute abenb nicht feine Siege wären"

„Steffen? Sortaels? Stenn id) auf eine Sad)c fdjraören
möchte, fo raäre es, bah er fid) fehl bereits eine Sbreffe im
Sluslanb oerfchafft hat."

„Schwören Sie nidjt — fdj! fd)!"
3n her Sohle nebenan hörte man plöhlich ftürmifche

Stimmen. Sermutlid) raaren Säfte burch irgenbein Sinter«
türchen hereingefommen, {ebenfalls raaren es Stammgäfte.
Sie riefen burcheinanlber, aber eine Stimme raar lauter als
bie anbeten:

„Quamquam sunt sub aqua, sub aqua maledicere
temptant. Stir, bie rair uns im Seiche ber gröfche befinbeu
follen rair fd)Ied)ter fein afs bie gröfdje! Saht uns unferen
©rbfeinben fluten! Seute nacht ift ber Serlag abgebrannt,
unb ich befomme enblid) für meine ©ebichte besohlt. Dob«
belman! Dob—bei—man!"

Der Doftor fniff ben kommiffar beruhigenb in ben
Srm. Der kellner im Taucheran3ug lam, aber ohne ©ifer.

„Ser mit raas Trinfbarem, Dobbelman!" riefen bie
Stimmen. „Sorfaels' Serlag ift abgebrannt, unb er friegt
für feine Serfe besohlt! Serbammtes Sauglüd! Ser mit
allem, raas has Saus 3U bieten hat."

„Ser mit bem ©elb", fagte ber kellner heftimmt.
„Saus mit bem ©elb, Sortaels!"
©ine Saufe folgte, raährenb ber Dichter Sortaele

offenbar feine Tafeben refultatlos unterfudjte. Sierauf hörte
man feine fehr unfidjere Stimme:

„3d) habe bas ©elb nod) nicht- Sber morgen — morgen
muh mein getnb hamit herausrüden — unb bann, Dobbel«
man, bann — es fleht im kontraft, er muh, Dobbelman —"

„Dann raarten rair bis morgen", ftellte Dobbelman
ruhig, aber heftimmt feft unb entfernte fid).

©in Sturm erhob fid) in ber Sohle. Stimmen riefen
Dobbelman su, etroas Trinfbares 3u bringen, Sortaels, mit
©elb heraus3urüden, Dobbelman, oernünftig 3U fein, unb
Sortaels, fid) borthin 3U perfügen, rao es nocf) nie etraas
geuchtes gegeben hat. Slöblid) brachen bie Stimmen ab.
Stan hörte Schritte, bie fid) entfernten. Der kommiffar
fprang auf, mit bleichem Sntlifc, bie Sän'be bes Doftors
umflammerten feinen Srm. Sie beugten fich beibc oor, um
in bie Söhle nebenan 3u fehen.

„Sch! S<h!"
Sber feine Starnung raar überflüffig. Sn bem Tifd)

Iah ein einfamer Sienfd), sufammengefunfen. Sein ©efidjt
grimaffierte railb, unb feine Sippen murmelten, aber er
hörte unb fah fie nicht. Sie hingegen fahen ihn gan3 beut«
lieh; es raar her Dichter unb (ycuercmbeter Tortaels, ber
bort brinnen fah, oerlaffcn oon feinen fjreunben, raeil er
noch nicht bas Sonorar com Sterlag Sierorienb beheben
fonnte, ben er fclbft ange3ünbet hatte. Der kommiffar imadjte
eine 23eroegung, raie um auf ihn Ios3uftür3en, aber raieber
hielt ihn ber Doftor mit einem glüftern 3urüd:

„Sch! SBarten Sie!"
„SBorauf foil ich noch raarten?" murmelte ©root er«

bittert 3urüd, aber ber Doftor formte nur bie SBorte: „©in
paar ?Jlinuten!" mit ben Sippen. Siinute um Stinute oer«
ging, ©s ereignete fich nichts anberes, als bah bie ©rimaffen
bes Dichters Sortaels matter rourben. Sein köpf fanf auf
bie 23ruft, feine 3lteni3üge rourben regelmähig- ©s raar offen«
fichtlid), bah ber Dichter Sortaels fleh jenem Safter f)in3ugeöen
gebaute, bas er niemals in feiner SBoIjnung betrieb: 3U
fdjtafen. Sun hörte man ein erfles bumpfes Söcheln; eine
unfichtbare Sanb fchien über fein ©efidjt hin3uftrei<hen; bie
3üge glätteten fich, rourben ruhig, hierauf fdjlaff — unb
mit einem Stale richtete fich ber kommiffar 3U feiner oollen
<rjöhe auf. Sun raar er es, ber ben Doftor beim drin padte.
©r ftarrte ben fleinen runblicbcn ffielehrten raie einen Seien«
meifter an, unb mit halb erftidter Stimme murmelte er einige
nicht gerabe befonbers logifdje Störte:

„Sber — aber bas ift ja unmöglid)! Stas meinen
Sic? Das ift nicht möglidj!"
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Wenn Sie ihn nicht gefunden haben, lade ich Sie zum
Diner ein."

„Danke", antwortete der Kommissar düster. „Von
meiner Seite liegt kein Hindernis vor."

„Und nach dem Diner", fuhr der Doktor fort, „wird
es mir ein Vergnügen sein, Ihnen ein Lokal zu zeigen,
das Sie sicherlich noch nie gesehen haben."

„Und was macht Ihre Theorie?"
„Ueber die können wir dort debattieren!"
Mehr konnte Eroot aus seinem Freund nicht heraus-

bringen, dessen Antlitz wie ein frisch geprägtes Zehngulden-
stück strahlte. Sie dinierten im Trianon, und nach beendetem
Diner nahmen sie ein Auto zu einer Adresse, die der Doktor
dem Chauffeur flüsternd mitteilte. Es war jedoch kein un-
gewöhnlicheres Ziel als der Königliche Palast.

„Gedenken Sie mich bei Hofe vorzustellen?" fragte der
Kommissar mißtrauisch. „Oder halten Sie mich zum besten?"

„Warten Sie ein bißchen, warten Sie ein bißchen!"
ermunterte ihn der Gelehrte und führte ihn an der Schloß-
fassade vorbei in die kleinen Eäßchen, die zwischen dem
Nieuwe Vorburgwal und dem Nieuwe Dijk gehen. Vor
einem altertümlichen Hause in einem der engsten Eäßchen
blieb er stehen, trat durch ein offenes Tor ein und ging
voran in den Keller hinunter.

„Hier muß es sein, wenn ich mich nicht irre", sagte er.

„Sind Sie noch nie hier gewesen?"
„Nein. Ich habe von dem Etablissement nur gehört."
„Was ist das für ein Etablissement?"
„Das werden Sie gleich sehen."
„Hat es irgend einen Namen?"
„Einen bezeichnenden Namen sogar- Es heißt Das

gelbe Fiebert"
Er öffnete eine Türe und zog den Kommissar mit-

Groot stieß einen Ausruf aus.
Er stand in einem Gewölbe, das von schweren Pfählen

getragen wurde. Die schon von Natur aus triefenden Mauern
waren mit schimmligen Wassertieren in haarsträubendstem Er-
pressionismus bemalt, Aale, Muränen, Zitterrochen, Wasser-
spinnen und Bazillen in ganzen Horden. Wovon diese Tiere
lebten, war auch angedeutet: es waren die Kunsthändler,
Agenten und Verleger der Stadt. Die Pfähle teilten den
Raum in eine Art von Höhlen- In eine derselben, aus
deren Oeffnung ein Bündel enormer Tintenfischfühler sich

herausringelten, führte der Doktor seinen Begleiter, nach-
dem er noch einen vorsichtigen Blick in die anderen „Höhlen"
geworfen hatte.

„Was um Himmels willen ist das für ein Lokal?"
fragte Groot.

„Eigentlich eine höchst banale Kiste", erwiderte der
Doktor. „Einige unzufriedene Nachfolger von Van Gogh
fanden, daß sie einen Zufluchtsort brauchten, wenn sie zu
Hause in Amsterdam waren, und so klecksten sie dies hier
nach besten Pariser Mustern zusammen. Hier treffen sie

einander, um auf das Klima zu schimpfen, das sie an den
Wänden symbolisiert haben, auf die Kunsthändler und säint-
liche anderen Maler. Hier treffen sie mit Schriftstellern zu-
saminen, die herkommen, um auf andere Schriftsteller, auf
die Verleger und das Klima zu schimpfen. Ach was, sieht
das Personal so aus! Lassen wir uns eine Flasche weißen
Burgunder geben!"

Ein Kellner in imitierten? Taucheranzug nahm die Be-
stellung entgegen. Der Kommissar gab sich eine Zeitlang
dem Studium des Lokals hin, aber so nach und nach wurde
er nervös.

„Was machen wir eigentlich hier?" fragte er ungeduldig.
„Das Lokal ist ja ganz lustig, aber ich habe andere Dinge
zu —"

„Unsere Zeiten sind nicht seine Zeiten", erwiderte der
Doktor. „Aber ich müßte mich sehr täuschen, wenn unsere
Wege heute abend nicht seine Wege wären."

„Wessen? Portaels? Wenn ich auf eine Sache schwören
möchte, so wäre es. daß er sich jetzt bereits eine Adresse iin
Ausland verschafft hat."

„Schwören Sie nicht — sch! sch!"
In der Höhle nebenan hörte man plötzlich stürmische

Stimmen. Vermutlich waren Gäste durch irgendein Hinter-
türchen hereingekommen, jedenfalls waren es Stamingäste.
Sie riefen durcheinander, aber eine Stimme war lauter als
die anderen:

„(Zuamguam sunt sub agua, sub agua maleclicere
temptant. Wir, die wir uns im Reiche der Frösche befinden,
sollen wir schlechter sein als die Frösche! Laßt uns unseren
Erbfeinden fluchen! Heute nacht ist der Verlag abgebrannt,
und ich bekomme endlich für meine Gedichte bezahlt. Dob-
belman! Dob—bei—man!"

Der Doktor kniff den Kommissar beruhigend in den
Arm. Der Kellner im Taucheranzug kam, aber ohne Eifer.

„Her mit was Trinkbarem. Dobbelman!" riefen die
Stimmen. „Portaels' Verlag ist abgebrannt, und er kriegt
für seine Verse bezahlt! Verdammtes Sauglück! Her mit
allem, was das Haus zu bieten hat."

„Her mit dem Geld", sagte der Kellner bestimmt.
„Raus mit dem Geld, Portaels!"
Eine Pause folgte, während der Dichter Portaels

offenbar seine Taschen resultatlos untersuchte. Hierauf hörte
man seine sehr unsichere Stimme:

„Ich habe das Geld noch nicht- Aber morgen — morgen
muß mein Feind damit herausrücken — und dann, Dobbel-
man, dann — es steht im Kontrakt, er muß. Dobbelman —"

„Dann warten wir bis morgen", stellte Dobbelman
ruhig, aber bestimmt fest und entfernte sich.

Ein Sturm erhob sich in der Höhle. Stimmen riefen
Dobbelman zu, etwas Trinkbares zu bringen, Portaels, mit
Geld herauszurücken, Dobbelman, vernünftig zu sein, und
Portaels, sich dorthin zu verfügen, wo es noch nie etwas
Feuchtes gegeben hat. Plötzlich brachen die Stimmen ab-
Man hörte Schritte, die sich entfernten. Der Kommissar
sprang auf, mit bleichem Antlitz, die Hände des Doktors
umklammerten seinen Arm. Sie beugten sich beide vor, um
in die Höhle nebenan zu sehen.

„Sch! Sch!"
Aber seine Warnung war überflüssig. An dem Tisch

laß ein einsamer Mensch, zusammengesunken. Sein Gesicht
grimassierte wild, und seine Lippen murmelten, aber er
hörte und sah sie nicht. Sie hingegen sahen ihn ganz deut-
lich: es war der Dichter und Feueranbeter Portaels, der
dort drinnen saß, verlassen von seinen Freunden, weil er
noch nicht das Honorar vom Verlag Bieroriend beheben
konnte, den er selbst angezündet hatte. Der Kommissar machte
eine Bewegung, wie um auf ihn loszustürzen, aber wieder
hielt ihn der Doktor mit einem Flüstern zurück:

„Sch! Warten Sie!"
„Worauf soll ich noch warten?" murmelte Groot er-

bittert zurück, aber der Doktor formte nur die Worte: „Ein
paar Minuten!" mit den Lippen. Minute um Minute ver-
ging. Es ereignete sich nichts anderes, als daß die Grimassen
des Dichters Portaels matter wurden- Sein Kopf sank auf
die Brust, seine Atemzüge wurden regelmäßig. Es war offen-
sichtlich, daß der Dichter Portaels sich jenem Laster hinzugeben
gedachte, das er niemals in seiner Wohnung betrieb: zu
schlafen. Nun hörte man ein erstes dumpfes Röcheln: eine
unsichtbare Hand schien über sein Gesicht hinzustreichen: die
Züge glätteten sich, wurden ruhig, hierauf schlaff — und
mit einem Male richtete sich der Kommissar zu seiner vollen
Höhe auf. Nun war er es, der den Doktor beim Arm packte.
Er starrte den kleinen rundlichen Gelehrten wie einen Hören-
meister an, und mit halb erstickter Stimme murmelte er einige
nicht gerade besonders logische Worte:

„Aber — aber das ist ja unmöglich! Was meinen
Sie? Das ist nicht möglich!"
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„©tauben Sie, was 3hre eigenen Sagen 3fjnen tagen,
ober glauben Sie es nid)t?"

Oer Rommiffar ftrid) fid) über bic Stinte.
„SB ober wuhten Sie es? Sagten es 3hnen 3bre

Sugcn?"
„Sein — bie täufdjte er! Unb id) Hätte aud) nie 93er=

badjt gefaxt, weil ein Schriftftetler einen folchen <Seidjäfts=
brief fchreibt. 3d) babe 3bnen fdjon gefagt, warum. Sber
als ber Serleger ber Sd)Iafwagenmabonna unb ber Rreu3=
worträtfel tragifd) 3U werben begann unb mir bcn Rampf
in ber Sruft Des Stenfchen beichtete — ba würbe id) ftnRig.
Oa ging es mir auf, biafe man eins 3U eins legen fann, ohne
bah ßwei baraus wirb — unb bah es allerbings niete Strien
gibt, fid) ein Slibi 31t nerfibaffen, aber bah bisher ttod) nie»
martb barlauf geïommen ift, fid) ein Slibi in ber Seele eines
anberen 311 oerfdjaffen! Unb ba —"

„Sd)! Sri)!" flüfterte ber Rommiffar, „er erwad)t."
„©inen Sugenblid", flüfterte ber Oottor 3urüd. „Raf=

fen Sie mid) oorangehen! Rommen Sie erft in einer Se»
funbe nad)."

©r machte fein freunblidjftes ©eficht unb ging in bie
Röhle nebenan, bereit einfanter Snbuber eben fein oerwirrtes
Sntlih non ber 33ruft erhob.

„©uten Sbenb, Rerr Sortaels", grübte er freunbtid).
„So ein SBctter, fo ein SB et ter! Sie haben wirftid) red)i,
bas ift bas Seid) ber gröfdje, Rerr Sortaets!"

Oas ©efid)t nor ihm nahm im Raufe eines Sugenblides
bie galten an, bie es nor bem Schlummer ge3eigt hatte.

„Sie müffen etttfdjulbigen, wenn id) Sie im Sugen»
btid nicht gleich ertenne", begann ber Oid)ter. „Sie fmben
mid) gerabe im Segriff, ben fdjmerstidjen Snueh bes Südj=
temwcrbens burd)3Utnachen. ©ine Srt, ihn 3U erleichtern,
wäre, wenn Sie —"

©r unterbrad) fidj. Rommiffar ©root war eingetreten,
unb fein ©rub lautete:

„©uten Sbcnb, Rerr Sierorienb, guten Sbenb. Se-
fudjcn Sie foldjc Rotate, Rerr Siernrienb? SBobl um ben

Sd)mer3 über ben Sranb 3U nergeffen, tann id) mir beulen!"
3m Raufe einiger Sugenblide neränbcrte fid) bas ©c=

fid)t nor ihnen total. Sie fpasmobifdjen, oerbitterten 3üge
bes Sid)ters Sortacls oerfcbwanben, als hätte man ihm
einen Schwamm mit einem Beruhigungsmittel über Safe
unb SRunb geführt, unb ein büfteres, ernftes Srophetem
anttib betrachtete ben Rommiffar. Sber nad) einem haftigen

Seitenbtid auf ben Sottor oerfchwanb
bie tpropheteumaste. Sas ©cfidjt war
wieber bas Sortaels', nicht nur in ben
©in3elheiten, ben nibrierenben Safen»
ftügeln, ben 3udenben Sugenbrauen, ben
ftechenben Sugen unb bem überfenfitinen
Stunb, nein, bie ©efidjtstontur fetbft
würbe eine anbere. Sas ©efid)t Durch»
tief eine lebte ©notution, unb ptöblid)
war es 3wifd)en ben Ränben bes Stan»
nes begraben. Unb Rerrn Sierorienbs
Stimme fd)Iud)3te:

„S<h, Rerr Sottor, Rerr Sottor! 3d)
unglüdfetiger Stann, id) habe 3wei See»
ten, id) habe swei Seelen!"

„Sber Sie haben nur einen Reib",
fagte ber Rommiffar talt, „unb Darum,
mein guter Rerr Sierorienb, ift es meine
traurige Pflicht, Sie für Rerrn Sortaels'
SDtiffetaten 3U arretieren. Sie tun am
beften, ruhig mit3utommen!"

©r nahm ben Serleger beim Srm unb
führte ihn auf bie Straße hinaus. Sei»
nen Spuren folgte Der Sottor, ber plöb»
lid) beinahe mitteibig ausfah, als Rerrn
Sierorienbs SBehtlagen unb feine ge»

batlten Ränbe fid) 3um 3weiten fötale an biefem Sage 3U111

Rimmel erhoben.

6.

„3ft er ehrlich, Sottor? Ober fpiett er Romöbie? Unb
wie tonnten Sie erraten, bafe er im Selben giebeir' fein
würbe?"

„Sie haben recht, es war ein Säten, nichts anberes,
wenn es fid) auch bewahrheitete. Sber id) hatte oom ,©elben
gieber' als oon einem Rotat gehört, wo Rünftter feines
Sppus fid) nad) geglüdten ötonomifchen ©oups ausleben.
Unb ats wir Rerrn Sierorienb in feinem raudfenben Ser»
lag oerlieficn, wo id) gerabe fein ©eheimnis 3U burd)fd)auen
begann, fal) ich einen Südfall in bie Solle ober ben 3u=
ftanb Sortacls ooraus. Sas ftimmte. ©r 30g aus, um
bas ©elb 3U oerbantettieren, bas er als Sortaels Sierorienb
erpreffen wollte — unb bas übrige wiffen Sie."

„Sber warum hat er ben Sertag ange3ün'bet?"

„Oas werbe id) beantworten, wenn id) weih, ob er
aus Sah gegen bie SdjrrftffcIIer Serleger ober laus >3af3

gegen bie Serleger Schriftfteller geworben ift. Sber im
übrigen Darf man nicht oergeffen, bah fowohl Sortaels als
aud) Sierorienb an bem Sranb oerbienten. Sortaels betam
fein Honorar oon Sierorienb, unb Sierorienb betam bic
Serficherungsfumme oon ber ©efellfchaft. Unb im Rinblid
auf bie fehige Rage bes Süchermarfts ift es möglich, bah
ber Spromane Sortaels Sierorienb einen Sienft erwiefen
hat — troh allebem!"

„Sber ift er ehrlich? Ober fpielt er Romöbie? Sie
wiffen bod), bah er feine Soppeleriftens im Srreft fortfetjt?"

„©hrlid)? ©hrlid)? S3eld)er Schaufpieter, ber in einer
Solle aufgeht, ift nicht ehrlich? Unb Sie Dürfen eines nicht
oergeffen: er gehört bem Solle an, bas Der ÜB eft Die Sachet,
Sarah Scrnhlarbt unb Rain3 gefdjenft hat!"

Oer Rommiffar erhob tidjernb Das ©las.
„Unb Sie, Oottor!"
,,Sd)", fagte ber Oottor träd)3enb, bie ^anbflächen sur

Röhe erhoben. „3d) bin fein Sdjaufpieler. SSenn ich Deila»

miere, lacht man mich aus. Sein, id) bin fein Sdjaufpieler,
ber Die Sugen rollen tann. 3d) bin nur ein armer SB if fem
fdjaftler, ber gelernt hat, mit ben Sugen 3U feh«n! 3hr
ÎBohh lieber greunb, unb laffen Sie uns hoffen, bah bas
nidjt unfer tehtes gemeinfames Sbenteuer gewefen ift."

© n b e.
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„Glauven Sie, was Ihre eigenen Augen Ihnen sagen,
oder glauben Sie es nicht?"

Der Kommissar strich sich über die Stirne.
„Woher wußten Sie es? Sagten es Ihnen Ihre

Augen?"
„Nein — die täuschte er! Und ich hätte auch nie Ver-

dacht gefaßt, weil ein Schriftsteller einen solchen Geschäfts-
brief schreibt. Ich habe Ihnen schon gesagt, warum. Aber
als der Verleger der Schlafwagenmadonna und der Kreuz-
Worträtsel tragisch zu werden begann und mir den Kampf
in der Brust des Menschen beichtete — da wurde ich stußig.
Da ging es mir auf, daß man eins zu eins legen kann, ohne
daß zwei daraus wird — und daß es allerdings viele Arten
gibt, sich ein Alibi zu verschaffen, aber daß bisher noch nie-
mand darauf gekommen ist, sich ein Alibi in der Seele eines
anderen zu verschaffen! Und da —"

„Sch! Sch!" flüsterte der Kommissar, „er erwacht."
„Einen Augenblick", flüsterte der Doktor zurück- „Las-

sen Sie mich vorangehen! Kommen Sie erst in einer Se-
künde nach."

Er machte sein freundlichstes Gesicht und ging in die
Höhle nebenan, deren einsamer Inhaber eben sein verwirrtes
Antlitz von der Brust erhob.

„Guten Abend, Herr Portaels", grüßte er freundlich.
„So ein Wetter, so ein Wetter! Sie haben wirklich recht,

das ist das Reich der Frösche, Herr Portaels!"
Das Gesicht vor ihm nahm im Laufe eines Augenblickes

die Falten an, die es vor dem Schlummer gezeigt hatte.

„Sie müssen entschuldigen, wenn ich Sie im Augen-
blick nicht gleich erkenne", begann der Dichter- „Sie finden
mich gerade im Begriff, den schmerzlichen Prozeß des Nüch-
ternwerdens durchzumachen. Eine Art, ihn zu erleichtern,
wäre, wenn Sie —"

Er unterbrach sich- Kommissar Groot war eingetreten,
und sein Gruß lautete:

„Guten Abend, Herr Biervriend. guten Abend. Be-
suchen Sie solche Lokale, Herr Biervriend? Wohl um den

Schmerz über den Brand zu vergessen, kann ich mir denken!"

Im Laufe einiger Augenblicke veränderte sich das Ge-
ficht vor ihnen total. Die spasmodischen, verbitterten Züge
des Dichters Portaels verschwanden, als hätte man ihm
einen Schwamm mit einem Beruhigungsmittel über Nase
und Mund geführt, und ein düsteres, ernstes Propheten-
antlitz betrachtete den Kommissar. Aber nach einem hastigen

Seitenblick auf den Doktor verschwand
die Prophetenmaske. Das Gesicht war
wieder das Portaels', nicht nur in den
Einzelheiten, den vibrierenden Nasen-
flügeln, den zuckenden Augenbrauen, den
stechenden Augen und dem übersensitiven
Mund, nein, die Gesichtskontur selbst
wurde eine andere. Das Gesicht durch-
lief eine letzte Evolution, und plötzlich
war es zwischen den Händen des Man-
nes begraben. Und Herrn Biervriends
Stimme schluchzte:

„Ach, Herr Doktor, Herr Doktor! Ich
unglückseliger Mann, ich habe zwei See-
len, ich habe zwei Seelen!"

„Aber Sie haben nur einen Leib",
sagte der Kommissar kalt, „und darum,
mein guter Herr Biervriend, ist es meine
traurige Pflicht, Sie für Herrn Portaels'
Missetaten zu arretieren. Sie tun am
besten, ruhig mitzukommen!"

Er nahm den Verleger beim Arni und
führte ihn auf die Straße hinaus. Sei-
nen Spuren folgte der Doktor, der plötz-
lich beinahe mitleidig aussah, als Herrn
Biervriends Wehklagen und seine ge-

ballten Hände sich zum zweiten Male an diesem Tage zum
Himmel erhoben.

6.

„Ist er ehrlich, Doktor? Oder spielt er Komödie? Und
wie konnten Sie erraten, daß er im ,Gelben Fieber' sein
würde?"

„Sie haben recht, es war ein Raten, nichts anderes,
wenn es sich auch bewahrheitete. Aber ich hatte vom .Gelben
Fieber' als von einem Lokal gehört, wo Künstler seines

Typus sich nach geglückten ökonomischen Coups ausleben.
Und als wir Herrn Biervriend in seinem rauchenden Ver-
lag verließen, wo ich gerade sein Geheimnis zu durchschauen
begann, sah ich einen Rllckfall in die Rolle oder den Zu-
stand Portaels voraus. Das stimmte. Er zog aus, um
das Geld zu verbankettieren, das er als Portaels Biervriend
erpressen wollte — und das übrige wissen Sie."

„Aber warum hat er den Verlag angezündet?"
„Das werde ich beantworten, wenn ich weiß, ob er

aus Haß gegen die Schriftskeller Verleger oder aus Haß
gegen die Verleger Schriftsteller geworden ist. Aber im
übrigen darf man nicht vergessen, daß sowohl Portaels als
auch Biervriend an dem Brand verdienten. Portaels bekam
sein Honorar von Biervriend, und Biervriend bekam die
Versicherungssumme von der Gesellschaft. Und im Hinblick
auf die jetzige Lage des Büchermarkts ist es möglich, daß
der Pyromane Portaels Biervriend einen Dienst erwiesen
hat — trotz alledem!"

„Aber ist er ehrlich? Oder spielt er Komödie? Sie
wissen doch, daß er seine Doppeleristenz im Arrest fortsetzt?"

„Ehrlich? Ehrlich? Welcher Schauspieler, der in einer
Rolle aufgeht, ist nicht ehrlich? Und Sie dürfen eines nicht
vergessen: er gehört dem Volke an, das der Welt die Rachel,
Sarah Bernhardt und Kainz geschenkt hat!"

Der Kommissar erhob kichernd das Glas.
„Und Sie. Doktor!"
„Ach", sagte der Doktor krächzend, die Handflächen zur

Höhe erhoben. „Ich bin kein Schauspieler. Wenn ich dekla-
miere, lacht man mich aus. Nein, ich bin kein Schauspieler,
der die Augen rollen kann. Ich bin nur ein armer Wissen-
schaftler, der gelernt hat, mit den Augen zu sehen! Ihr
Wohl, lieber Freund, und lassen Sie uns hoffen, daß das
nicht unser letztes gemeinsames Abenteuer gewesen ist."

E n d e.
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